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noch in Kassel lebe. Für weitere Auskunft wandte
ich mich bann an den Vorstand des Vereins für

Hessische Geschichte uno Landeskunde, und der stell-
vertretende Vorsitzende dieses Vereins, Zolldirektor
a. D. Woringer, hat sich in liebenswürdigster Weise
bemüht, Näheres über Dekkers Aufenthalt in Kassel
zu ermitteln. Dies ist ihm leider nicht gelungen;
wohl aber hat er mir durch seine Lokalkenntnis des

damaligen Kassel manchen wertvollen Aufschluß ge
geben. Weiter hat er sich mit Fräulein Katzenstein
in Verbindung gesetzt, die von Dekker und seinen

Beziehungen zu ihrer Mutter niemals etwas gehört
hatte; wohl habe sie
unter den Büchern

ihrer Mutter ein hol

ländisches Buch gefun
den, worüber sie sich
immer gewundert habe.
Bei einem Besuch, den

ich ihr in Kassel machte
und wobei sie mich aus
die liebenswürdigste
Weise empfing, ergab
sich mir, daß das Buch
ein Exemplar der ersten
AusgabederLiebesbriefe
(Amsterdam,1861) war,
mit einer Widmung
von Dekker und mit

einer Anzahl Notizen
in französischer und
deutscher Sprache von
Ottiliens Hand? Auch
auf die Widmung wird
später zurückzukonunen
sein. Ihnen allen,
statte ich für ihre Un
terstützung hier meinen
verbindlichsten Dank ab.

Zum besseren Ver
ständnis sei es mir bei
meinen weiteren Aus

führungen erlaubt, an

Bekanntes anzuknüp
fen. Im Jahre 1856
hatte die „Tat von Le-

bak" stattgefunven, die
vier Jahre später zur
Entstehung des „Max Havelaar" Veranlassung ge
ben sollte: Dekker war um Entlassung aus den:

Landesdienst eingekommen, weil die Regierung in
Buitenzorg nicht mit der Art und Weise zufrieden
war, wie er seine Pflicht aufgefaßt hatte, und er

„nicht anders handeln könne, als er dort getan

habe") und diesem Gesuch war stattgegeben worden.
Er hatte in Indien vergebens versucht Arbeit zu
finden. Anfang 1857 ging er nach Europa, nach
dem er seine Frau und seinen Sohn, Eduard, den

8 Sie hatte die große Liebenswürdigkeit, mir das
Buch als Geschenk zu überlassen.

kleinen Max aus dem „Havelaar", bei seinem Bru

der Jan, der in Ostjava Pflanzer geworden war,
untergebracht hatte. Dieser hatte ihm auch das
Geld für die Reise gegeben. Er reiste mit der
„land-mail", verbrachte einige Zeit in Kairo und
in Südfrankreich. Weil er, wegen der vielen Schul

den, die er in Holland während seines Urlaubs

gemacht hatte, sich fürchtete, dorthin zu gehen,
reiste er nur sehr langsam weiter. Nach den er

müdenden und aufregenden Versuchen, in Indien
eine Stellung zu bekommen, war diese Zeit für
ihn eine Zeit der Muße. Seine Frau und sein

Kind waren vorläufig

versorgt. Er fühlte sich
wie erlöst und genoß
von dieser Ruhepause,
ohne viel an die Zu

kunft zu denken. In
seinen: späteren Werk
finden wir zahlreiche
Erinnerungen aus Vie
ser Periove, u. a. die

Geschichte ver Sainte

Vierge, eine Geschichte
höchster Menschlichkeit?
Er besuchte auch Arles.
Diesem Besuch verdan
ken wir in vem elften

Kapitel oes „Max Ha
velaar" (nach Lub
linski io das Glanzstück

dieses Werkes), die ex-
tatische Träumerei über
die Schönheit der

Frauen dieser Stadt,
die den Wunsch in ihm

weckt, daß alle diese
Frauen nur ein Haupt

haben möchten, alle mit
einander, nicht um es

abzuschlagen, nein, uin

unverwandt daraufhin
zuschauen und davon zu
träumen und um . . .

gut zu sein. Dann
reiste er langsam über

Straßburg nach Deutsch
land,. wo er sich in

Wiesbaden und Homburg aufhielt, seiner alten Lei
denschaft, dem Spiel, fröhnte und große Summen
verlor, so daß er genötigt &gt;var, in Brüssel in einer
kleinen Wirtschaft Unterkunft zu suchen. Daß er
vor Brüssel auch Kassel besucht hat, ivie van den

Bergh-Elias behauptet, läßt sich nicht nachweisen.
Die Mitteilungen von Frau Maroors-Dellevie kön-

b Idem 3, S. 124. Spohr, Multatuli. Auswahl
aus seinen Werken. Minden 1899. S. 198 ff.

Portraits, herausgegeben und eingeleitet von Adal
bert Lnntowski, Berlin o. I. Multatuli von S. Lub
linski.

E. D. Dekker (Multatuli).


